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(10. Fortsetzung.) 
Stumm stand Bruno da und sah 

auf die still brennenden, hohen Ker- 
zss und ans den jetzt leeren Katafalt, 
um den noch die hohen Lorbeer- und 
Möhlin-ne standen ---— — —-- eine 
Thräne perlte in seinem Auge. 

Leise trat Else heran und bat: 
»Komm, laß uns ins Wohnzimmer 
gehen; hier ist es ja so schaurig still 
und leer.«· 

Schweigend gingen sie hinaus. 
Jcn Wohnzimmer trafen sie den al- 

ten Prokuristen Busch. 
Man setzte sich und trant Rassen 
Die Unterhaltung tam nicht vorn 

Fleck. 
Plötzlich sagte Busch: »Ich glaube, 

meine Herrschaften, ich bin Ihnen 
schuldig zu sagen, was man in der 
Stadt weiches 

Erstaunt und erschrocken sahen bei- 
de ihn an. 

»Man hat die Berinuthung laut 
werden lassen, daß Hans selber Hand 
an sich gelegt habe.« 

Erschrocken sahen sich Bruno und 
an. 

«ÆMIDU es?« fragte er. 
Sie zuckte nur mit stillem Schmerz 

die Schultern. 
»Ich kann es mir lau-n ertläeen«, 

fügte der alte Proturist hinzu, »so 
viel ich von seinen privaten Verhält- 
nissen weiß. ist absolut kein Grund 
in der Annahme vorhanden -— und 
Sie sehen ja, daß auch die Behörden 
diese Möglichkeit gar nicht erst in Er- 
waaung gezogen haben.« 

Llse nielte nur. 
druao aoer tagte nur oejorgretu 

Gesicht: »Wir hatten zwar kurz vor 
der sintsrstrophe eine ziemlich erregte 
S « Oer sich kann doch auch taum 
ans en, daß ihn dies in den Tod 
getrie n haben sollte.« 

Ehe noch jemand antworten konnte, 
meldete der Diener. daß die Frau 
Mama den fragen Herrn und die 
gnädige Frau sprechen wolle. 

Sofort gingen sie ins Schlafgemach 
der Mutter. 

Bleich und todtmatt lag die alte 
Frau da. 

Neben dem Lager saß der Arzt und 
zählte den Puls. »Meine Aufre- 
gesag, gnädige Frau«, bat er. 

Mit smatter Stimme fragte sie- 
.Wie war es?« 

Brand und Eise herichteten mit we- 

nigen Worten. um die Kranke nicht 
in erregen. 

Dann sah sie Brune- an: .Und Du 
»das Du ihm auch drei Hände voll 
Erde nachgeworfen?« 

äJm Mutter, ich zuerst«, sagte er 

»Das hast Du gekannt? Du? Dai« 
Bitte-end sah sie ihn an. 

Brutto starrte sprachlos zu ihr hin- 
«Ruhe, Ruhe«, mahnte der Arzt- 
« »aber sprach sie weiter: »Du 

tot ihm Erde nach —— Du, der Du 
ihn aemordet hast!a 

Taumeind sank Bruno an die Wand 
M, entsth schrie er: »Mutter! 
Muttet!« nnd stürzte zu ihr. 

Aber der Arzt hielt ihn zurück. 
Und Eise siehtec »Um Gottes wil- 

len, Brutw! --— Sie ist ja tranl!« 
.Nein!« schrie die rasende Mutter. 

»Nein! Jch hin bei Sinnen. ich hin 
gesandt Jch will aus! Jch bringe 
ihn auss«G-ericht!. —«—-Er.»er hat«-ihn 
ckMOchlI St aucllll Ziel Dauer Okl- 

nemann hat falsch ansqesaai er ist 
l-«:stochen, von ihm dort, von dem Mör- 

i-:ki" 
— Matt, wie todt, sank sie zu- 

rii 

Heiinlich bat der Arzt Brunn: »Sie 
sehen ja, es ist eine schwere Nerven- 
irise bitte, lassen Sie mich allein 
mit ihr-« 

Stumm, starr, entsetzt, bleich und 
schlaff ging Bruno hinaus. Jm Ne- 
benzimmer setzte er sich an den Tisch. 
den Kopf vreßte er in die Hände, und 
so schlnchzte er, weh, wie ein zu Tode 
Getroffener -— lange, lanae 

Und neben ihm stand Eise und bat 
tin-d flehte: »Aber Brutw, so hör doch 
—-- sie ist lrank -— sie weiß ja nicht« 
was sie spricht —- Du hast doch ge- 
hört, was der Arzt gesagt hat!« 

kläglich richtete er sich auf, fah sie 
einen Augenblick starr und finster an- 

dann fragte er: »Dast Du das auch 
geglaubt!?« 

»Nein, Brunn! Keinen Moment!« 
antwortete sie fest und ruhig. 

Da reichte er ihr stumm die Hand 
Die Mutter aber lag schwer fieber- 

lrant danieder, und der Arzt fast-, 
dass man sich auf alles qefaßt machen 
We « 

e- i i 

Nachdem die Krise überstanden und 
ein sauster Schlummer über die Krante 
stimmen war, hielt der Arzt mit 
sen-o Mietsprachr. 

»Sie- unmittelbare Gefahr ist nicht 
du&#39;, sagte er, «aber es dürfte 

Dei-fass eine lang-stetige Krankheit 
Orte-. und vor zwei bis drei Wochen 
is u ein Aussieben nicht zu denken.« 

Dem und Eise machten ein be- 
M fYUytAr tröstete sie: »Wie ge- 

issk m flugs ist fein Grund vor- 

Wz ich werde Ihnen sofor eine 
Wirt f en, und 

dass mer ge tragen 
W d- jede Aus-regt m der 

sue-en tm . me 
s 
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dürfte nach und nach wieder alles des - 
ser werden« 

Eine Stunde später konnte Bruno 
beruhigt nach Hause fahren. 

Die Mutter schlies. Aber von Else 
mußte er Abschied nehmen. Mit leich- 
ter Verlegenheit sagte er ihr Adieu. 

Sie aber. ruhig und sicher, drückte 
herzlich seine Hand und sagt: »Bitte, 
komm bald wieder herein, Vrunol Jch 
fürchte mich, in dem großen Haus so 
allein zu sein, und ahreisen tann ich 
jetzt doch nicht; ich möchte doch Mut- 
ter erst wieder gesund pflegen. Also 
Du kommst öfter mal herein, nicht 
wahr? Jch bitte Dich darum!« 

Zuerst sah er sie wortlos an, dann 
versprach er, so bald wie möglich zu 
tommen. 

Als er nun so durch die stille, helle 
Winternacht dahinfuhr iam wieder! 
das ganze Weh zum Ausbruch, das 
die schrecklichen Anllagewo te der Mut- 
ter ihm zugefügt hatten ! 

Wie war es denn nur möglich, daß! 
sie einen so ungeheuerlichen Verdacht 
aegen ihn hegen konntet Er war dochi 
ihr Fleisch und Blut! Wie lonnte 
eine Mutter ihr Kind so unglücklich 
machen. Für alles das fand er gar 
teine Erklärung; zwar waren die 
furchtbaren Worte ja nur im Fieber 
gesprochen, aber wenn auch der 
Verdacht war jedenfalls in ihr rege 
gewesen, sonst hätten derartige grauen- 
volle Gedanken nicht ihr sieberisches 
Hirn erhitzen können. 

O, wie sie ihn immer gehaßt und 

geringgeschätzt haben mußte, daß sie 
solch eine gemeine That ihm zutrauen 
lonntei 

Die Tbränen lamen ihm hoch. so 
weh wurde es ihm ums herz. 

All ihre Liebe, ihr ganzes Mutter- 
berz hatte sie dem todten Liebling ge- 
schenkt, und siir den lsststaeborenen 
war nichts da, nicht einmal ein Fiints 
chen MenschenachtungL 

Weh, bitterlich stieg es in ihm hoch. 
Nun war die letzte hoffnung in ihm 

erstorben — -— nein, von dieser Frau war 

nicht zu erhoffen. daß sie jemals ii 
Liebe zu ihm zurückkehren würde’ 
Rein! So würde er also auch fürder- 
hin einsam und liebeleer seinen We- 
gehen müssen, er, der plumpe unge- 
schickte Bauer, den man nur gesucht 
hatte, wenn man ihn brauchte. 

; Aber halt! Eins war ihm jetzt Eb- 
;rensache. Pflicht. Lebensziel den 

ZMZrder zu finden und sich bei der 
»Mutter zu entlasten! 

Dieser Gedanke machte ihn ruhiger-. 
Als er zu hause ankam. lag bereits 

der Friede der Nacht über seiner Be- 
fitzung, und diese Ruhe that ihm wob 
unendlich wohl mit gutem Gewis- 
sen schlies et ein. 

f Gleich am nächsten Tage nahm er 

»die Untersuchung iiber den räthselhafi 
)ten Fall aus —-— er ließ die Beamten 
inoch einmal kommen, ließ alles aus 
das genaueste untersuchen, ließ Ver- 
höre und Bernehmungen vornehmen 
N«lmrchsuchte selber mit seinen Leu- 
ten den ganzen Part und das ganze 
Gehölz, war vom Morgen bis zum 
Abend aus den Beinen und immer in 
regster Thätigteit, nur um wenigstens 
einen Anhaltspunlt zu haben s— aber 
alles war umsonst, man sand nichts- 

Rathlos stand man da, geradezu 
uneriliirlich wurde der Fall. 

Und schliesslich blieb immer nur die 
einzig mögliche-Annahme, daß der 
1unae Mann, so sonderbar es auch 
erschien, Selbstmord begangen haben 
mußte. 

Unbefriedigi ging Brnno umher 
er tonnte nicht an diese letzte Mög- 
lichleit glauben! 

Natürlich war aus dem Hof und 
in der Umgegend der Mord das all- 
gemine Tagesgkspriich Wohin man( 
ging und lam, immer drehte sich die 
Unterhaltung um diesen einen Punkt» 
und jeder ging schließlich lopsschijtsl 
telnd von dannen » man dachte sich 
sein Theil --—- aber Inan sprach seine 
Meinung nicht laut aus das war 

denn doch zu gefährlich. 
Auch während der ganzen nächsten 

Woche wurden die Untersuchungen 
sortgeseßt aber alles blieb umsonst 

Endlich iam Bruno aus ein erlö- 
sende Idee. 

Er setzte eine Prämie don 3000 
Mart aus siir den Finder des Mör- 
ders. 

Von neuem war alles in Aufruhr 
nnd von neuem begann die Suche. 

»Glauben Sie, dase man ihn nun 

finden wird?« fragte der Jnspettor 
die alte Schramm. als man bei Tisch 
saß und Brit-no nicht da war. 

Die Alte liichelte geheimnisvoll, 
schüttelte den Kopf und antwortete- 
»Nein, ich glaube ei nicht« 

Da lächelte der Jnspeitor ebenso ge- 
heimnisivoll und sagte: »Ich glaube es 

auch nicht« 
Der alte Walten der heute zum er- 

sten Mal ausgestanden war und noch 
sehr blast und elend aussah, blickte er- 

staunt aus, sah scheu von einem zum 
anderen und fragte endlich schlichter-m 

»Mhallidglauben Sie dai?« 
Eine l ne Pause entstand. 
Endlich sagte Frau Schramm 

»Es giebt doch nur zwei Möglichkei- 
ten --— die eine ist, der junge herr hat 
sich allein erschossen, und das glaube 
ich bestimmt Iichii Und die andere 
ist, der Mörder hat ein grobes Jn- 

---------------------------- 

’teresse daran gehabt, den jungen Herrn 
aus denr Wege zu schaffen; na, und 
wer hier auf dem Hof hatte denn ein 
Interesse daran, den jungen Herrn 
niederzutnallen2 Wer von uns allen 
hier hat ihn denn überhaupt gekannt? 
Von unseren Leuten weiß ich teinent« 

Todtenitille ringsum. 
Schreckensbleich und zitternd fas; 

Walter da und starrte die Alte an. 

Endlich brachte er die paar Worte 
heraus-: »Sie Sie glauben doch 
nicht etwa ---?« 

Frau Schramm unterbrach ihn: 
»Ich glaube gar nichts, Männeteri 
verstehen Sie mich! ---- So was tann 
man wohl denken. aber nicht ausspre- 
chen! Und wenn Sie darüber ein bis- 
chen nachdenken, dann werden Sie ja 
auch darauf tomment&#39; 

Wieder itarres Schweigen. 
Endlich stand Walter aus und ging 

hinaus, schleppend. wie gebrochen, mit 
müdem Gruß. 

Frau Schramm sah ihm nach. 
»Er ist sehr mitgenommen von der 

tleinen Krankheit —-—- wie elend er aus- 
sieht.« 

»Er ist eben ein alter Mann«, 
meinte der Jnspettor. 

»Ich werde ihn gut pflegen, daß e 

sich wieder herausmacht,» sagte die 
Alte- 

O O I 

Seit dem Begräbniß war Bruno 
zum erften Mal wieder in der Stadt. 

Zwar ging es der Mutter besser- 
doch hielt der Arzt es fiir richtiger, ihr 
noch jeden Besuch fernzuhalten. 

So Irsaren Bruno und Else allein 
aufeinander angewiesen. Eine mert 
bare Beklemmung lastete aus beiden, 
als sie sich wiedersahen, und wie aus 
Verabredung sprach man zuerst nur 
von der Mutter Krankheit. 

»Ist Mutter nach mir gefragt oder 
noch einmal solche fürchterliche Be- 

fchuldigtung ausgesprochen?« fragte er 
ucll Illskcll XJUHILII ,- 

Else rerneinte: »Wie mehr. Es ist« 
als hätte sie für nichts mehr Interesse 

ss wenn sie nicht schläft. liegt sie stumm 
und avathisch da; manchmal möchte 
ich laut aiiischluchiem wenn ich sie so 
starr daliegen sehe!« 

Bruno schwieg und sah betrübt vor 

sich hin. Als er ausblictte, sah er 

Eise an, dann sagte er: »Es thut mir 
leid, daß Du alles das mit durchma- 
chen mußt. Du tainst hierher, um 
Dich zu ainiisiren und nun mußt Du 
hier Oiirantengeleaerin spielen 

O«, erwi rte sie leicht erröthend, 
dies Opfer bringe ich gern, denn 
Deine Mutter hat ja stir inich in mei- 
ner Jugend so viel gethan, dass sie 
auch inir wie eine Mutter lieb einer- 
den ist: iind dann bin ich urigenö 
doch auch nicht ausschlieJi ich herge- tornmen uinin ich zu amu iren wie 
tomnist Du eigentlich zu der An- 

nahme?« Einen Auanlick zögerte er dann 

sag te er. die ntwort umgebend: Ach 
nein, ich irrte mich wohl —- entschul- 
dige, bitte s— Du hattest wohl noch 
einen andern Grund.« 

»Was glaubst Dut« sra te sie nun. 

JEH ist wohl besser, we rechen 
nicht davon ich in te Dir mit der 
Erinnerun daran ncht wehe thiin.« 

«Aber u thust niir nicht weh, 
bitte, sprich nur ruhig aus, was Du 
denkst « 

- Einen Augenblick zögerte er noch, 
dann saqte er: »Ich meinte, Du und 

Hans, ihr hättet turz vor der Verlo- 
vuna gewinnen I 

Sie wurde roth, brennend roth. 
nnd sie zitterte. als sie svrachr »Du 
irrst, wir waren nicht verlobt.« 

Erstaunt fah er sie an. »Aber er 

sagte es mir doch selber-« 
Ihr tamen die Thränen Sie konnte 

tein Wort hervorbringen Wie ein 

Angstgesiihl drückte ei in ihrer Kehle. 

Erz-lich machte sie sich start und sprach 
do 

»Er hat mich sehr gern gehabt. Er 
bat es rnir wiederholt ost gesagt. Und 
ich habe ihn auch gern aehabt —— aber 
ich hätte ihn nicht betrat n können.a 

Starr, mit großen ugen, sah 
Bruno sie an. 

«Nicht?« fragte er nur. 
Sie verneinte. «Einrnal im eben 

Hbin ich eine Ehe eingeaanaen. o e zu 
wissen, rvaz das heißt, sich eineml 
Mann siir’s Leben hinzuqebem o, ichs 

lhabe auch meinen ersten Mann gernl 
Igehabti Aber als toir ein paar Jahres 
Verheirathet waren, da erst wußte ichs: dasz »gern haben« nicht genügt s·— un s 
da war ei zu soät.« ; 

Immer erstauntet sah er sie an. ! 

»Nun und Musi« fragte er zart. « 

»Ich hätte ihn nicht heirathen kein-J 
nen, weil ich ihn wohl aern hatte, aber 
ihn nicht liebte«, erwiderte sie ruhig 
und schlicht. s 

Langes Schweigen. l 
»Dann warst Du also nicht seinet- 

wegen hieri« sraste er endlich leise. J 
Leicht erröthend antwortete ste: 

»Nein.« 4 

Da athrnete er au Es war, alt; 
hätte man pliislich ne Last von ihm 
enornrnen, eine La . die ihn so lange 
chtoer niederged t hatte. 

« 
Dann wieder langes Schweigen 

Yder ns seinen Gedanken nach. 
I 

zäh« THAT « siii che- i km UU , 

; IF schon san «. wievkketzpttk sk- 
. ann· 

»Ist llöt i, i wahres-e e heuenochst ncht 

Er nickte »Das macht der Schnees« 
»Ist die Schlittenhahn draußen 

noch so schien-im 
Er nictte wieder. »Noch genau wie 

damals.« 
Sie erschauerte. »Ach, reden wir 

von etwa-il anderem; ich tann den Ge- 
danten an jenen grauendollen Abend 
nicht ertragen!« 

»Ja es ist eine schaurige Erinne- 
rung«. sagte er nachdenklich, »ich tann 
qar nicht mehr durch den Pakt gehen, 
ohne das ganze Bild ledhast vor mir 
zu sehen.« 

»Nu: die Zeit tann das heilen die 
heilt alles « 

Fragend sah er sie an »Nein, al- 
les gilt sie nicht. « 

ann liegt es an uns selber; es 
giebt ja auch Menschen, die ihre der- 
nardten Wunden immer wieder aus 
reißen —— Menschen, die ohne Schmerz 
gir nicht leben tönnenk 

»Weder weißt Du das?« 
»Hade ich ni t rechtf« 
Er nicttr. » der woher weißt Du 

dahi« 
» ch weiß es eden8« 

hörst Du auch zu der Art Men- 
scheut« 

»Nein, Gott sei danl nicht!« 
IWarurn »Gott sei dant««?« 
»Weil ich es siir unrecht halte, daß 

man sich solche Selbstaual schafft! 
Man sollte doch seoh sein wenn das 
cchietsal milde genua ist. uns unsere 
Wunden zu heilen! Weshalb sie 
dann immer wieder entsteigen? Das 
Leben sorst schon dasiir, da uns neue 
Wunden eigebracht werden l« 

Sinnend sah er fee an. »Sonder- 
szki ich hohe Dich nie so sprechen ge- 
or .« 

Sie lächelte ein wenig. »Solange 
ich wieder hier hin. tten wir ja auch 
noch teine Ckleqenhet über derarti- 
ges Be sprechen 

ie bisi Du zu dieser Lebensmai 
xime gekommen?« 

»Hu einer Ehe, die nicht glücklich 
ist ann man viel lernen, wenn man 
die Augen ausmacht. " 

Nach einem Weilchen sagte er: »Sel- hatte teine Ahnung, daß Deine( 
man gluanch war·« 

»Das konntest Du auch nicht wis- 
sen, ebenso, wie es auch nie ein ande- 
rer erfahren hat denn folanqe mein 
Mann lebte, habe ich ihn das nie 
fühlen lassen und habe ek- auch nach 
außen hin nie durch ein Wart oder 
durch einen Blick merken lassen.« 

»Damit haft Du recht gethan, das 
war tapfer von Dir·« 

selber das war doch meine Pflicht 
das war ich uns doch allen beiden 
schuldig.« 

Sinnend niate er: »Ich sehe, Du 
haft das Leben nicht nur tennen ge- 
lernt, sondern es auch berstanden.« 

«Ja, das hab&#39; ich, Bruno -—- und 
deswegen bin ich auch hergekommen« 

«Deswegen?" —- fragend sah er sie 

»Ja, Bruno in den ersten Jah- 
ren meiner Ehe habe ich einge ehen, wie 

rohes Unrecht ich Dir damals age- 
iigi habe das ließ mir leine uhe 

mehr --«- ich mußte Dir abbitten 
deswean war ich hier.« 

Sprachlos, mit einem stillen, glück- 
lichen Lächeln fah er sie an es 
leuchtete ihm plötzlich etwas entgegen 
wie ein heller, warmer Sonnenstrahl 
« es war, als ob eine milde, weiche 
hand sanft iiber fein haar ftreichelte 
—-— es war, als ob ihm jemand ein 
Wort sagte, das er in allen seinen 
Träumen sehnend erbeten hatte ein 
liebes, liebes Wort! 

Und so, stumm und beqliiclt, ging 
er zu ihr hin und reichte ihr dankbar 
die Hand. 

Sie waren ausgesiihnt 

Mk 

Als Brnno diesen Abend gegen acht 
Uhr nach Hause lam, war ihm das 
herz so froh, daß er am liebsten Laut 
aufgejmechzt hätte. 

Er feste sich in feinen Sorgenstuhl 
und sah lächelnd, in stiller Glückselig- 
leit vor sich hin. 

Ach, wie lleinlich, wie schwach war 
man doch! Gleich war man derzaat 
und lebensmiide, wenn sich einein nicht 
jeder Wunsch sofort erfüllte! Da 
hatte er nun sein Leben lang immer 
den Kopf hängen lassen, weil er sich 
einredete, daß für ihn tein Glück ge- 
wachsen fei; war einsilbig und men- 

schenicheu gewesen, weil er stets e- 
meint hatte, daß alle Welt ihn iiür 
überflüssig hielt -—- und nun mit ei- 
nem Male mußte er erkennen, daß 
alles das thöricht und tleinlich war — 

mußte ertennen, da auch ihm das 
Glück blähte — da es ihm immer 
schon im Verborgenen gebliiht hattet 

Und er, er T or, er Narr, er 

hatte das nicht gewu t, hatte das nicht 
qeahntl Ylind nnd taub i er durchs 

;Leden dahengerannt, hat ch nie Zeit 
Egelassem rechts und links auszahlt- 
Fckem um nach dem Gliia einmal Aus- 
zichau zu halten. denn sonst hätte er’s 
Tja sehen müssen. denn es war ja da! 
ics war ja immer schon dal 
) Ein qumex innig-e Gefahr keimt- 
auf in feiner Brust —- die Sicherheit 

ides reifen Mannes, der nach lan er, 
slanger Fahrt nun in den daer Tes 
Friedens, des Glückes immer Und in stiller Glii ieligtet faltete 
er die hande, fah empor u dem ster- 
nenllaren blauen Nacht mmel und 

regte leise: «Jch dante dir, du uner- 
ors liche, du hehre, dreheimni volle 

Ma , die du ungere eichiete eiteit, 
ich dante dir. da du mich jeht ha 
das Oliiel finden lassen! Ich dan e 

Zdiri ·Jch danle dir!" und The-Einen 
i der Freude traten ihm in die Au en 

» 
Dann ging er an seinen Ar its- 

lisch. 
d 

Ein großer versiegelier Brief lag 
okt. 

Erstaunt besah er ihn von allen 
Seiten, dann erbrach et ihn. 

Ein Bries von Walten vom alten 
Buchhalier Walier war eg. 

Erstaunt, immer ersiaunier las er. 
aber schließlich slog er nur so ilber die 
Zeilen dahin, zitternd vor Erregung, 
bebend vor Schreck -- er las: 

«Mein verehrier thenrer Reiter! 
Ei ist mir ein Bedürfnisz, Ihnen 

noch einmal iiir alles zu danken, was 
Sie an mir qeihan baden. Und Sie 
haben so viel siir mich gethan, daß ich 
Fu arm, zu schwach bin, um Ihnen 
würdig meinen Dank abzustaiien 
Lange habe ich danach gesucht, um ei- 
was zu finden, womit ich Jenen wirk- 
lich einen Liebesdienst erwe sen konn- 
te. aber lange lange habe ich vergeb- 
lich danach gesucht. Jeyt endlich habe 
ich es gesunden, seht konnte ich meinen 
Dank abstatten. ch habe Jhten 
Bruder erschossen. ch sah, »daß ers 
Jhnen die Braut nehmen wouee, m 

sch. wie sehr Sie darunter litten, nnd 
weil ich Sie ni t dem Schmerz lan- 
aer aussetzen wo te, so habe i Jhren 
Bruder ans dem Wege geschast Dass 
war mein Dani siir Jhre edle That 
an mir! Aber verdammen Sie mich 
nicht. Jch hatte noch einen anderen 
Grund. Jhr Bruder war der Elende, 
der meine liebe, arme Tochter in den 
Tod getrieben hattet Jch habe ihn er- 
kannt. als Sie mich damals mit dem 
Brief in die Stadt schickten Und von 

jenem Tage an schwur ich ihm Rache. 
Aber mir waren ·a die hände gebun- 
den. denn ich mu te ja schweigen, um 

Ihnen keinen Schmerz zu bereiten- 
Erst ais ich erfuhr, daß Sie beide in 
Fehde lebten, da erst reiste mein Plan 
in mir. Und als ich dann sah, wie er 

Ihnen die Braut nahm und auch Sie 
unglücklich machte, da ward ei zur 
Gewißheit bei mir, daß ich ihn tödten 
musiiei 

So habe ich es denn also gethan, 
nnd ich bereue es auch keinen Augen- 
Hiel, ich hoffe, daß unser Herrgott 
mich inilde richten wird! 

Dem Landgericht habe ich schon 
dementsprechende Mittheiluna ge 
macht, so daß man mich wohl nod 
heute Abend holen wird. Aber man 

hrlt einen Todten! 
Leben Sie wohl, mein ils-eurer 

Wohltböier’ Und richten auch Sie 
milde! Jhr dantbaker 

Walter.« 
Als Vruno qelesen hatte. sank er 

einen Auaenbliel rathlos und starr zu- 
riick in seinen Stuhl — aus die Lö- 
sung des schauervollen Gebeimnisses 
war er nichtLesaßt ewesen. 

ischluß oigt.) 

Entfeltungstnren. 
Tie Entfernung des überreichlichen 

Fettes, unter dem —« meist infolge all- 
zu luxuriöser Lebensweise —- so viele 
Menschen zu leiden haben, ift ein 
schtoieriges Problem· Wollen doch die 
Fetten oft nicht einsehen, daß ohne 
eine einschneidende Aenderung derDiöt 
sichere und dauernde Erfolge nicht er- 

zielt werden lönnen. Sollte wirklich 
eins der vielangepriesenen Mittel im- 
stande sein, eine Entfettung ohne eine 
Aenlserung der Lebensweise herbeizu- 
führen, so tann dies niemals ohne eine 
schwere Schädigung des Korperbestan- 
des-« geschehen. Wer ernstlich die Abs 
iicht hat, sich des lästigen Körperfetteg 
zu entledigen, der lann dieses Ziel bei 
einiger Konsequenz auch ohne solche 
Mittel, wie die Präparate aus der 
Schilddriise, erreichen, die schon oft 
genug brdenlliche nnd irreparable 
Schädigungen verschuldet haben· Wer 
nicht imstande ist, sich von den Freu- 
den der Tafel etwas sern zu halten, 
der soll ieden Versuch aufgeben. sein 
Fett zu vermindern. Die Entfettung 
beruht ja darauf, daß das im Körper 
itn Uebermaß aufgestaoelte Fettgewebe 
aufgebraucht wird. Dazu muß man 
ror allein die Fette und Fettbildner 
in der Nahrung vermindern. Das ge- 
schieht in aani zweckmäßiger Weise 

ldurch oegetarische Diiit. Ei soll da- 
rnit nicht der vegetarischen Lebensweise 
überhaupt das Wort geredet werden. 
Bei Entsettungen handelt es sich nur 
uni eine vorübergehende Gewöhnung 
an Pflanzentost, die allerdings mit 
gutem Nutzen alle Jahre einigeWochen 
lang wiederholt werden kann. 

Viele Leute fürchten sich vor dein 
ausschließlichen Genuß von Begna- 
bilien, weil sie der Ansicht sind, die 
Kost sei u eintönig Aber bei genü- 
gender eherrschung der Lochtunst 
läßt sich aus den Gemltsen undJriiclp 
ten eine so abwechselun treicheSpeisp 
larte herstellen, dasz au der verwöhn- 
teste Gaumen ohne Mühe befriedigt 
werden kann» Bei »der Entsettung 
durch oegetarische Diat toerden neben 
dent Brot Gemiise aller Art, Salate, 
rohes Obst, das auch in Form von 
Kornootts — allerdings nur mit Sac- 
charin gesii t — gereicht werden kann, 
bemitt. on den Getrönten werden 
diejenigen erlaubt, die leinen erheb- 
lichen Nährtoerth haben, tote dilnner 
Laffen Tre, Zitronenlitnonaden, Mi- 
nerlawiisler. Die Kartossel nimmt 
tin Menii der oegetarischsn Entset- 

------------------------- 

tungsdiät einen erheblichen Raum ein« 
Ja es ist sogar eine Form der vegeta- 
rischen Ernährung durchgebildet, die 
unter dem Namen der Kartoffelkur be- 
tannt geworden ist, bei der die Kartof- 
sel in den verschiedensten Zurichiungen 
den wesentlichsten Theil der Diiit auc- 
macht. Die Kartossel sättigt, siillt 
den Magen, gibt aber an den Körper 
nur wenig Nährstosse ab. 

Es ist selbstverständlich, daß bei 
allen Kuren, bei denen man eine 
schnelle Cntsettung erzielen will. die 
Patienten ihre gewohnte Tbiitigleit eis- 
was einschränken müssen. Es ist un- 

möglich. von dem Körper bei einer 
start verringerten Nahrungsausnahrne 
die gewohnten Leistungen zu verlan- 
gen. 

Bei der Milchtur, die neuerdings 
das Interesse der gesammienAerzteweli 
erregt hat, ist sogar ein völliges Pau- 
sieren meist eine unerläßliche Voraus- 
setzung. Es tlingt im ersten Mo- 
ment unwahrscheinlich, daß man mit 
Milch, die man als Kräftigungkrnitiel 
anzusehen gewohnt ist« jemand entset- 
ten kann. Und doch wird kaum mit 
einem andern Mittel ein so schneller 
und sicherer Erfolg erzielt, als wenn 
man einen Fettleibiaen längere Zeit 
nur Milch trinlen läßt. Die Milch- 
lur war schon vor 40 Jahren von dein 
russischen Arzt Karell als ein vorzüg- 
liches Mittel angegeben, um den Kör- 
per bei Herzsehlern oder bei Störun- 
gen derNierenthiitigleit zu entwässern. 
Vor einigen Jahren wurde von ver- 

schiedenen daraus hingewiesen, daß die 
srnrle Entwässerung durch ausschließ- 
lichen Milchaenuß in zweckmäßiger 
Weis: auch beim gesunden Feitleibi en 

erzielt werden kann, und daß bei l·n- 
gerer Anwendung auch das Fett in 
größeren Mengen schwindet Die 
Methode ist bestechend einfach und be- 
steht darin, daß der zu Entsettende je 
nach dem Gewicht in siins bis sechs 
Mahlzeiten 1 bist 2 Quart Milch tr- 

hölt. Merkwürdigerweise haben die 
Zeiten, trotz dieser ossenbaren Unter- 
ernährung während der Milchkur 
laum ein Hungergesiibl 

Hin und wieder bildet der Wider- 
trille gegen die Milch eine erhebliche 
Schwierigkeit, die aber durch Partei- 
chung der Milch in vertchiedenen Zube- 
reitungen oder durch Itusäsze verhält- 
nismäßig leicht überwunden werden 
kann. Man kann die Milch roh oder 
gekocht, als saure oder Dickmilch neb- 
men, man kann den Geschmack durch 
einen geringen Zusad von Tee und 
Kaina von Liebigd Fleischertralt, von 

Kognak andauernd variieren, so dasz 
die einzelner- Mablzeiien wenigstens 
durch den veränderten Geschmack der 
Milch etwas von ihrer Eintönigteit 

« 

verlieren. Es ist aber nicht angän- 
gig, daß das Publikum die Milchkur 
als eine Art der Entiettung ansieht, 
die man sozusagen spielend je nach 
Bedarf anwenden dars. Wie bei je- 
der Entsettungsiur ist auch hierbei eine 
genau: Ueberwachung der Organe und 
des ganzen Besindens unumgänglich 
nothwendig Ueber die Menge der 
Milch, über die Zahl der Milchtage. 
über die Zutiihe und die Zukost kann 
nur aus Grund ärztlicher Untersu- 
chung und ärztlicher Kontrolle ent- 
schieden werden. 

Die Milchkur ist entschieden ein gu- 
tes Verfahren, um den Kreislaus bei 
herz- und Nierenstörungen zu verbes- 
sern; sie ist auch unter Aussicht des 
Arztes eine brauchbare und sichere 
Form der Entsettung. Aber kaum 
bei einer anderen Erkrankung ist ei 
so wie bei der Fettsucht nothwendig zu 
idividualisieren, d. b. nicht die Krank- 
beit, sondern den Kranken zu behau- 
deln. Dr. Georg Zebden. 

Der Romanabschnitt in No. 220 
der Danziger Neuesten Nachrichten 
brachte folgende Schilderung: »Und 
da tauchte auch schon das Dorf vor 
ihnen aus« der Wagen ratterte über 
das bolprige Pslaster, bog in eine alte 
Lindenaklee ein und bielt zwei Mo- 
nate später vor dem kanggestrecktetr, 
weißen, mit Eseu überzogenen her- 
renbause.« Selbst wenn der Wagen 
sehr langsam subt, muß die Linden- 
allee eine Riesenlänge gebabt haben. 

Jn Noeeistowm Pa» ist den Tele- 
phon - Damen verboten worden« in 
Humpelriicken zum Dienst zu erschei- 
nen. Vetmutlich humvelt dee Tele- 
phondienst ohnehin schon genug. 

It I O 

Wie unlethöltst du deine Gäste mn 
angenehmsten? Gib ihnen Gelegen- 
heit, viel von sich selbst zu sprechen. 

f I s 

Die Engländee haben mit ihren 
lenlbaren Ballonj entschieden Pech; 
jene, die Tie selbst bauen, lönnen nicht 
fliegen, und jene, die sie im Auslande 
bauen lassen, wollen nicht. 

s I i 

Sie: »Und hast du auch Papa ge- 
sagt, als du um mich an ieltest, daß 
du 8500 aus der Bank hn T« —- Ek: 
»Ja, mein Liebling!« —- Sie: »und 
was sagte Pape-W —- Ee: »Er hat sie 
von mit geborgt !" 

I I i 

Ehe eiz ist stack-than aber ee hat keine 
! 

eit. die Saal teilen In lassen. 


